machen. 
f halb der ſachlichen Debatte 
nannt, am Wenigſten Herrn Lasker. 


zu denen rechnet, die den Verbrecher gegen Ungerechtig⸗ 
keiten mehr in Schutz nehmen, als den ehrlichen Mann 
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Deutſcher Reichstag. 


Sitzung am 8. März. 


Auf der Tagesordnung ſteht die zweite Leſung des 
Etats. 

Bei Tit. 10 (Koſten der Maßregeln gegen die Rinder 
peſt 50 000 Mk.) betont Abg. Richter (Meißen) die 
Nothwendigkeit der Abſperrung nach Rußland zu; die 
Regierung möge ja nicht zögern, die Zahl der Gensdarmen 
und Militärkordons zur Sperrung der Grenze zu ver— 
mehren. Er frage, ob ein Viehſeuchengeſetz dem Reichs⸗ 
tag werde vorgelegt werden.. 

Miniſter Hofmann erklärt, daß ein Entwurf eines 
Viehſeuchengeſetzes bereits exiſtire und hoffentlich noch 
in dieſer Seſſion dem Reichstag zugehen werde. (Bei⸗ 
fall rechts.) 

Abg. v. Bethmann⸗Hollweg bittet ebenfalls recht 
energiſche Maßregeln zur Verhütung nochmaliger Ein- 
ſchleppung der Rinderpeſt zu ergreifen Er empfehle 
Verſchärfung der Beſtimmungen über die Anzeigepflicht. 

Reichskanzler Fürſt Bismarck verſpricht die ange⸗ 
regten Punkte bei Reviſion der betreffenden Beſtimmungen 
zu berückſichtigen. Auch ſollen bei Feſtſtellung des Ent⸗ 
wurfs Landwirthe aus den Kreiſen, die kürzlich von der 
Seuche heimgeſucht waren, gutachtlich vernommen würden. 
Es ſcheine ihm, als ob die Grenzen gegen die Einſchleppung 
der Seuche nicht hinreichend geſchützt ſind. Er bitte aber, 
nicht das Reich dafür verantwortlich zu machen. Das⸗ 
ſelbe habe keine eigenen Beamten in dieſer Beziehung. 
Er könne ſich die vielen Zuwiderhandlungen gegen die 
beſtehenden Beſtimmungen nur dadurch erklären, daß die 
Strafen zu gering ſind Manche der Herren haben ja 
immer Angſt, den Verbrechern könne zu viel geſchehen. 
(Unruhe.) Die Strafbeſtimmungen ſind entſchieden viel⸗ 
fach zu milde und wenn ſich die bisherigen böſen Er- 
fahrungen wiederholen, ſo hoffe ich, daß die Mehrheit 
den Vorſchlägen der Regierung ein geneigteres Ohr 
leihen wird. (Bravo! rechts). 

Abg. Dr. Lasker. Es lag nicht der geringſte Anlaß 
vor, einzelnen Mitgliedern den Vorwurf zu machen, 


daß ſie die Verbrecher in Schutz nehmen. Ich konſtatire 


hiermit auf friſcher That, wie der Herr Reichskanzler 
ſelbſt, bei einem ſolchen Gegenſtande über Thatſachen 
verhandelt. (Oho! rechts). Die Sache iſt eine juriſtiſche 
Streitfrage und wir haben damals nur das Minimum 
der Strafe heruntergeſetzt. Ich weiſe die Angriffe zurück, 
die der Herr Reichskanzler für gut befunden hat, zu 
Bravo! rechts). 
is marck. Ich de mich vollſtändig inner⸗ 
ewegt und Niemanden ge⸗ 
Wenn er ſich ſelber 


Fürſt 


Roman von E. Heinrichs. 


(Fortſetzung.) 
Als Herr von Helldorf in ſein Zimmer 


E fand er ſeinen Beamten Fränkel, 


er in ſichtlicher Aufregung ihn erwartete. — 
„Ein wichtiger Fund, Herr Aſſeſſor!“ rief er 
eifrig, „ſehen Sie ſich dieſe Flinte an.“ — 
Waffe, eine ein⸗ 
fache Jagdflinte, entgegennehmend, „wo haben 
Sie dieſelbe aufgeſtöbert, Fränkel?“ 

„Nicht weit von der Lichtung, wo der Mord 
geſchheen. Ich nahm mir den Nero noch einmal 
mit, um das Gebirge u durchſtreifen, weil 
der Herr Aſſeſſor an die Schuld des eingefange⸗ 
nen Mörders nicht recht glauben wollen. Der 
brave Nero ſcharrte ganz wüthend an einem 
Gebüſch herum und richtig, da fanden wir 
dieſe Flinte in einer regelrecht angelegten und 
mit Dornen und allerhand Geſtrüpp kunſtvoll 
zugedeckten Grube, die kein Menſch ohne das 
kluge Vieh gefunden hätte.“ 

Helldorf betrachtete die Waffe von allen 
Seiten, worauf er vorſichtig den Lauf unter⸗ 
ſuchte. — „Iſt keine Kugel mehr darin,“ be⸗ 
merkte Fränkel, „vielleicht haben der Herr 
Aſſeſſor die richtige.“ — Dieſer ſchloß ſchwei⸗ 
gend einen Schrank auf, worin ſich außer der 
Flinte des erſchoſſenen Prinzen auch die Kugel, 
welche ſeine Bruſt durchbohrt, befand. Sie 
paßte genau in den Lauf und ernſt haftete des 
Aſſeſſors Auge auf der verhängnißvollen Flinte. 

„Ich denke mir, daß aus dieſer Büchſe die 
Kugel gekommen iſt,“ bemerkte Fränkel endlich 
etwas ungeduldig. — „Möglich,“ verſetzte der 
Aſſeſſor, die Kugel herausziehend und wieder in 
den Schrank verſchließend, „Sie haben eine große 


Unvorſichtigkeit bei dieſem Funde begangen, 


Fränkel!“ — Dieſer blickte ihn verdutzt an. — 
„Sie durften die Flinte nicht herausnehmen 
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gegen den Verbrecher, kann ich nicht dafür, (Heiterkeit. ) 
Seine Art belehrender Verweiſe iſt jedenfalls himmel⸗ 
weit verſchieden von einer ſachlichen Kritik der Lage 
unſerer Geſetzgebung. (Sehr wahr! rechts). Ich habe 
ihn jetzt auf friſcher That ertappt, (Heiterkeit). daß er 
auf ſachliche Bemerkungen mit zornigen Strafreden per— 
ſönlicher Natur antwortet. Bei Berathung des jetzigen 
Geſetzes hat Herr Lasker allerdings, wie ich mich jetzt 
entſinne, für Herabſetzung des Minimums der Strafe 
geſprochen und eine ſolche Herunterſetzung iſt zugleich 
eine Verminderung der Strafe ſelbſt. 

Abg. Dr. Lasker: Ich habe immer geglaubt, daß 
der Herr Reichskanzler, der große Meiſter des Worts, 
auch ein Urtheil habe auf die pſychologiſche Wirkung 
ſeiner Worte. Das ganze Haus iſt betheiligt an dem 
Vorwurf, den der Reichskanzler gemacht hat. (Ruf 
rechts: Nein! Heiterkeit). Es iſt das geradezu eine 
mächtige Agitation gegen das Anſehen des Reichstags 
im Lande. (Oho! Oho! rechts.) Das Minimum der 
Strafe herabſetzen heißt nicht die Strafe herabſetzen. 
Es wäre der Sache nützlicher geweſen, wenn der Herr 
Reichskanzler die Diseuſſion in ihren Grenzen ge— 
halten hätte. 

Fürſt Bismarck: Erſt von dem Augenblick an, 
wo Herr Lasker das Wort ergriff, hat die Diseuſſion 
ihre Grenzen verlaſſen. Er hängt ſich an meinen Aus⸗ 
druck, daß das Haus für zu milde Strafen geſtimmt 
habe. Ich habe meinen Ausdruck ſo gehalten, daß er 
auch im Publikum bekannt jein wird, daß die Straf⸗ 
beſtimmungen hier zu milde find. Ich habe Niemans 
den perſönlich gekränkt, niemanden perſönlich genannt. 
Ich weiß ſehr gut, wonach ich ſtrebe und was ich ge— 
ſagt habe, ich weiß auch, es wird ſeine Wirkung üben. 
(Beifall rechts.) 

Abg. Dr. Zinn führt aus, daß Uebertretungen ſtets 
vorkommen werden; die Leute kennen nur einen Para⸗ 
graphen der Geſetze und der iſt: Laß dich nicht erwi⸗ 
ſchen. Er bitte den Herrn Reichskanzler den preußi⸗ 
ſchen Miniſterpräſidenten zu erſuchen, jene gerügten 
Uebelſtände möglichſt zu beſeitigen. 

Fürſt Bismarck: Ich erkläre im Namen des 
preußiſchen Miniſterpräſidenten, daß Verſuche zur Ab⸗ 
hülfe gemacht worden find. Aber der preußiſche Miui⸗ 
ſterpräſident hat keine Befugniſſe, den ſelbſtſtändigen 
Einzelreſſorts gegenüber; was von ihm geſchehen kann, 
iſt geſchehen und ich glaube mit Erfolg. 

Abg. Saro (deutſch⸗konſervativ:) Daß die Strafen 
in dieſer Beziehung nicht genügend ſeien, wiſſe er aus 
Erfahrung. Viele Richter ſeien der Meinung, daß für 
die meiſten Fälle das Minimum der Strafe für das 
Urtheil maßgebend ſei; er müſſe alſo Herrn Lasker 
widerſprechen. Wenn die Strafe zu groß iſt, iſt die 
königl. Gnade das richtige Korrektiv. Die ruſſiſchen 
Behörden thun noch immer das, was ſie ſollen. Bei 


und um keinen Preis am helllichten Tage hier— 
herbringen, da wir durch ſie nur dann den 
wirklichen Mörder entdecken konnten, wenn ſie 
an ihrem Platz blieb und heimlich überwacht 
wurde.“ 

Fränkel ſenkte beſchämt den Blick, er ſah die 
Richtigkeit dieſer Behauptung ein. „Ich 
glaube nicht, daß mich Jemand mit der Flinte 
geſehen hat,“ bemerkte er nach einer Weile, 
„ich will ſie umwickeln und unkenntlich machen 
und auf Umwegen borthin zurückkehren, um 
ſie wieder in ihren Verſteck zu legen. Nicht 
ruhen und raſten will ich, bis ich den Beſitzer 
der Flinre gefaßt hobe, darauf köunen ſich der 
Herr Aſſeſſor feſt verlaſſen. „Nun, das 
weiß ich, daß ſie die Scharte auswetzen werden, 
mein wackerer Fränkel!“ nickte Helldorf freund⸗ 
lich; „es wäre jammerſchade, wenn der Burſche 
uns entkommen ſollte. Folgen Sie mir erſt 
einmal mit der Flinte zu dem Gefangenen. 
Sie halten ſich beim Eintreten dicht hinter 
mir und an der Thür, bis ich zur Seite trete, 
dann beobachten Sie recht ſcharf.“ 

Er ſchritt raſch voran bei dieſen Worten 
und ließ die Zelle des Gefangenen durch den 
Wächter aufſchließen. — Paul Leonhard lag 
mit geſchloſſenen Augen auf ſeiner Pritſche, 
als der Aſſeſſor eintrat. Fränkel wurde durch 
Helldorfs hohe Geſtalt gänzlich verdeckt. — 
Bei dem Geräuſch öffnete der Gefangene die 
Augen urd erhob ſich raſch. — „Ich habe Ihren 
Schlummer geſtört,“ begann der Aſſeſſor. — 
„O, nicht doch, ich träume mich in die ferne 
Vergangenheit zurück, um die Gegenwart auf 
Augenblicke zu vergeſſen,“ fiel Paul trübe 
lächelnd ein. 

„Ich wollte Sie fragen“, fuhr Helldorf 
fort, „ob Sie irgend einen Wunſch in Bezug 
auf Ihre Großmutter vielleicht hätten, da ich 
ſogleich nach Waldenſee fahren werde.“ — 
„Ich danke Ihnen, Herr Aſſeſſor! Grüßen Sie, 
wenn ich bitten darf, den alten Förſter Lenz 


der Schwere des Unglücks, das über das Land, durch 
Einſchleppung der Rinderpeſt gebracht werden kann, 
muß eine Strafe feſtgeſetzt werden, die abſolut ab» 
ſchreckt. Ich will dem Richter keinen Vorwurf machen, 
aber ich meine, in manchen Fällen handelt er nicht ob⸗ 
jectiv. (Bravo! rechts.) 

Als jetzt Abg. Richter (Hagen) das Wort erhält, 
verläßt der Reichskanzler den Saal. 

Abg. Richter wundert ſich über die Vorwürfe 
des Vorredners gegen die Richter, das ſei noch in 
keinem Parlament geſchehen (Oh! rechts.) Wenn man 
ſo über Richter ſpricht, iſt das ſicher nicht geeignet, das 
Anſehen derſelben zu erhöhen. 

Abg. Dr. Lasker weiß nicht, wann ein Mini⸗ 
mum der Strafe abſchreckende Wirkung bekommt. Ab⸗ 
ſolute Abſchreckung finde nur bei der Todesſtrafe ſtatt. 

Abg. Saro: Ich bin weit entfernt davon die Rich⸗ 
ter zu verletzen; ich meine nur ein Richter iſt auch nur 
ein gewöhnlicher Menſch, wenn ihn Herr Lasker ſich 
auch vielleicht idealer vorſtellt. Herr Lasker ſteht den 
thatſächlichen Verhältniſſen jedenfalls ferner als ein ge— 
wöhnlicher Menſch (Beifall rechts.) 

Titel 10 —12 werden bewilligt. — Bei Cap. 3. 
(Reichskommiſſariate), Titel 1. (Kommiſſar für Ueber⸗ 
wachung des Auswanderungsmwejens) wünſcht 

Abg. Lingens (Centrum), daß eine beſſere Aus- 
kunft über Auswanderungsweſens gegeben werde. Es 
müßten die Gründe klar gelegt werden, welche die 
Auswanderung veranlaſſen und die Gegenden bezeichnet 
werden, aus denen die Auswanderer kommen. Viel⸗ 
leicht würde es dann möglich ſein, die tiefen Wunden 
des Landes in religiöſer und ſozialer Beziehung zu 
heilen und die ſtark um ſich greifende Auswanderungs- 
luſt zu mindern. 

Reichskanzler Fürſt Bismarck: Ich halte den 
Wunſch des Vorredners für berechtigt und werde für 
ſeine Erfüllung thun, was möglich iſt. Wenn er zu— 
gleich die Gründe berührt hat, die einen Deutſchen be- 
wegen könnten, ſein Vaterland zu verlaſſen, ſo weiſe 
ich auf den merkwürdigen Umſtand hin, daß die meiſten 
Auswanderer aus den am geringſten bevölkerten Gegen 
den kommen und daß übervölkerte Gegenden zur Aus- 
wanderung nur ein ſehr dürftiges Contingent ſtellen. 
Die meiſten Auswanderer kommen aus Mecklenburg, 
Pommern, Weſtpreußen, Poſen, aus Gegenden deren 
Bevölkerungszahl kaum 2000 Seelen pro Quadratmeile 
überſteigt, in den mir bekannten Landſtrichen meiner 
Varziner Heimath beträgt ſie kaum 1200 Seelen. Mit 
den Urſachen dieſer Erſcheinung werden wir uns viel⸗ 
leicht eingehender beſchäftigen, wenn die Tariffragen 
vorkommen und wir der Vertheilung der Laſten zwiſchen 
der Landwirthſchaft und den übrigen Theilen der Be- 
völkerung prüfen. Dann werde ich Ihnen Antwort 
geben über dieſe Sachen und Ihnen angeben, warum 


von mir, ſagen Sie ihm, daß Sie an meine 
Unſchuld glauben und daß er, wenn es mög⸗ 
lich ſei, meiner guten alten Großmutter Alles 
verheimliche. Und“ — ſetzte er zögernd hinzu“ 
— wenn er Fräulein Hallmann ſehen jollte —“ 

„Ich werde die Dame ſelber aufſuchen, 
Herr Leonard“, fiel Helldorf raſch ein. „Apro⸗ 
pos!“ fuhr er, plötzlich zur Seite tretend, 
langſam fort, „iſt Ihnen vielleicht dieſe Flinte 
bekannt?“ — Mit ausgeſtrecktem Arm, den 
Blick feſt auf den Gefangenen gerichtet, hielt 
Fränkel dieſem die Waffe hin. Paul blickte 
verwundert hin und ſchüttelte dann den Kopf. 

„Woher ſollte ich dieſelbe kennen?“ fragte 
er ruhig. „Ich ſagte Ihnen bereits, Herr 
Aſſeſſor, daß ich ohne jegliche Waffe angekom⸗ 
men bin, daß ich mein Gepäck, worunter 
ſich allerdings zwei Revolver als mein Eigen⸗ 
thum wohlverſchloſſen befinden, in der Reſi⸗ 
denz zurückgelaſſen habe.“ — „Es iſt richtig,“ 
nickte Helldorf ſichtlich befriedigt. „Die 
Flinte iſt unweit der Mordſtätte gefunden 
worden,“ ſetzte er erläuternd hinzu, „wahr⸗ 
ſcheinlich gehört dieſelbe irgend einem Wild⸗ 
diebe.“ — Paul war inzwiſchen einen Schritt 
näher getreten, um die Waffe zu beſichtigen. 
Raſch, bevor es dieſer verhindern konnte, hatte 
er fie Fränkel aus der Hand genommen. — 
„Dieſe Flinte ſtammt aus der Waffenkammer 
des Fürſten Reichenſtein,“ ſagte er mit be⸗ 
ſtimmtem Tone; „ſie diente ihm vor zehn 
Jahren als Jagdflinte und habe ich ſie ſelber 
oft in Händen gehabt.“ 

„Woran erkennen Sie dieſelbe ſo beſtimmt?“ 
fragte Helldorf überraſcht. „An dieſem 
Wildſchweinkopf mit dem Stern darüber,“ ver⸗ 
ſetzte Paul, auf dem Kolben deutend: „Prinz 
Wulf, der eine große Uebung und viel Talent 
in Schnitzereien beſaß, hat dieſes Kunſtſtück 
vollführt, welches damals viel böſes Blut er- 
regt und ihm acht Tage Stubenarreſt eintrug, 
da ſein Erzieher, ein gewiſſer Doktor Stern, 


die Bewohner landwirthſchaftlicher Gegenden in höherem 
Maße auswandern, als die der übervölkerten Fabrik⸗ 
gegenden. Ich werde zu dem Schluß kommen, daß 
die Landwirthſchaft einerſeits erſchwert worden iſt durch 
unſere gegenwärtige Abgaben- und Steuerverfaſſung. 
(Sehr richtig! rechts), und daß es ein Segen ſein 
würde, wenn eine entwickeltere Induſtrie ſie zugleich 
unterſtützte. In den vorwiegend induſtriellen Gegenden 
iſt dem Arbeiter die Karriere nicht verſchloſſen. Er 
trägt, wie der franzöſiſche Soldat den Marſchallsſtab 
bei ſich, und er kann wie Krupp und Heckmann auch 
ein Marſchall der Induſtrie werden. Er kann zu höheren 
Wochenlöhnen gelangen, leitender Beamter, Aſſozic, ja 
der Herr einer Fabrik werden. Hier verläßt wenigſtens 
die Hoffnung auf eine beſſere Zukunft nicht den Men⸗ 
ſchen; der ländliche Arbeiter findet jedoch, wenn er in 
dem Alter iſt zu heirathen und über ſeine Zukunft 
nachdenkt, daß die Kluft zwiſchen ihm und der nächſten 
Stufe, zu der er aufſteigen könnte, eine für ihn un⸗ 
überſteigliche iſt und mindeſtens ein, zwei Generation 
vergehen, bis einer ſeiner Nachkommen ein kleiner 
Eigenthümer wird. Eine beſſere Regelung der Erb⸗ 
pacht wird da vielleicht helfen. Wenn es der Geſeßtz⸗ 
gebung gelingen ſollte, beides mit einander zu ver⸗ 
einen, würde der Hr. Vorredner nicht mehr über die 
hohen Ziffern der Auswanderung klagen. In den letzten 
Jahren hat ſich die Auswanderung allerdings vermindert, 
kann ſich aber wieder leicht vermehren. Ich verſpreche, 
daß die gewünſchten ſtatiſtiſchen Nachrichten nachge⸗ 
liefert werden und daß ich auf dieſe Frage zurück⸗ 


kommen werde bei Berathung der wirthſchaftlichen 
Frage. (Beifall rechts). 


Abg. Richter (Hagen) erhält das Wort; wiederum 
verläßt der Reichskanzler ſofort den Saal unter 
der Heiterkeit des ganzen Hauſes. Abg. Richter führt 
aus, daß eine Heilung der Schäden nicht künſtlich durch 
eine Ausbildung des Schutzzollſyſtems erreicht werden 
könne. Eine Folge der Pläne des Reichskanzlers 
würde eine Vermehrung der Auswanderung zur Folge 
haben 

Bei Titel 2. (Reichsſchuldenkommiſſion) regt 

Abg. Dr. Lucius die Frage der Berechtigung zum 
einjährigen Dienſt an. Bis jetzt würden 2 fremde 
Sprachen für dieſe Berechtigung verlangt; er glaube 
aber, es ſei genügend wenn man eine Sprache grün d⸗ 
lich kenne. Es würden dann die techniſchen und gewerb⸗ 
lichen Mittelſchulen und die Realſchulen II Ordnung 
die Berechtigung erhalten können und die höheren 
Schulen bedeutend entlaſſen. 
rung bei der bevorſtehenden Reviſion dieſer Angelegen⸗ 
heit das Berechtigungsweſen dahin regeln werde, daß 
nur die Kenntniß einer fremden Sprache zur Berechti⸗ 
gung genüge. 


die Schnitzerei als eine Karrikatur auf ſich 
bezog.“ 

„Das iſt intereſſant,“ bemerkte Helldorf, 
einen raſchen Blick mit ſeinem Beamten wechſelnd; 
„nun, mein lieber Herr Leonard, ſeien Sie 
guten Muths, ich und mein braver Fränkel 
hier wollen in Ihrem Intereſſe thätig ſein, da 
wir Beide die Ueberzeugung gewonnen haben, 
daß ein Anderer dieſen Raum mit Ihnen ver⸗ 
tauſchen muß. Nicht wahr, Fränkel?“ — 
„Zu Befehl, Herr Aſſeſſor! wollen den Rechten 
ſchon faſſen,“ nickte Fränkel, einen freundlichen 
Blick auf den Gefangenen werfend; „irren iſt 
menſchlich, und einen Schuldigen muß das 
Geſetz immer haben.“ 

„Es thut mir leid, Sie doch nicht ent⸗ 
laſſen zu dürfen, Herr Leonard,“ ſprach Hell⸗ 
dorf, die beißende Logik ſeines Beamten igno⸗ 
rirend, „da die eigentlichen Thatſachen leider 
zu ſehr Sie verdächtigen — doch bitte ich 
deßhalb um ſo mehr, ſich der Verzweiflung 
nicht hinzugeben, ſondern auszuharren und der 
Hoffnung auf eine glückliche Löſung Raum 
zu geben.“ 

Er drückte ihm die Hand und verließ mit 
Fränkel, welcher die Flinte wieder in Empfang 
genommen, das Gefängniß. — In ſein Zim⸗ 
mer zurückgekehrt, blickte er Fränkel feſt an 
und fragte: „Wo haben wir den Mörder zu 
ſuchen?“ — „In der Grube, wo dieſe Flinte 
gelegen, Herr Aſſeſſor!“ antwortete Fränkel 


prompt. — „Ganz recht, mein Lieber, wenn 4 


das Glück uns günſtig iſt und der Vogel nicht 
bereits Verrath gewittert. Warten Sie bis 
zur anbrechenden Dämmerung, bevor Sie die 
Flinte wieder hinauftragnn; gehen Sie aber 
diesmal ohne den Nero, Fränkel!“ — „Zu 
Befehl, Herr Aſſeſſor! — ich faſſe ihn doch, 
wenn er auch Witterung uaben ſollte.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Er frage ob die Regie- 
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Korporationen, 


Bundeskommiſſiar Geh. Rath Starke bedauert 
Ic dahin ausſprechen zu müſſen, daß eine derartige 
egelung nach eingehender Prüfung nicht in Ausſicht 
genommen ſei. 5 
Es folgt der Etat des Auswärtigen Amtes. 
Bei Tit. 63 Konſulat zu St. Petersburg fragt 
Abg Richter (Hagen) ob der Regirung bekannt 
ſei, daß die ruſſiſche Eiſenbahngeſellſchaften neuerdings 
in Petersburg eine Konferenz gehabt, in welcher ſie be⸗ 
ſchloſſen, mit Rückſicht auf die beabſichtige Beſteuerung 
ruſſiſchen Geteides die ruſſiſchen Eiſenbahnen aufzufor⸗ 
dern, das nach Deutſchland beſtimmten Getreide nicht 
mehr über deutſche Eiſenbahnen gehen zu laſſen ſondern 
ie elbe mit den ruſſiſchen Eiſenbahnen nach den ruſſi⸗ 
en Oſtſeehäfen zu ſenden. 4 
4 Bundeskommiſſar Miniſterialdirektor v. Philps⸗ 
born erklärt, daß dieſe Thatſache dem Auswärtigen⸗ 
Amte wohl bekannt ſei, daß aber das letzere gegen 
dieſen Beſchluß nichts unternehmen köune. 


Deutſchland. 
Berlin, den 8. März. 

— Der „Reichsanz.“ meldet vom 8. März: 
Se. Majeſtät der Kaiſer und König ſind 
geſtern Abend, als Allerhöchſtdieſelben mit 
Ihrer Majeſtät der Kaiſerin-Königin in den 
oberen Sälen des Palais auf- und abgingen, 
auf dem glatten Parquet ausgeglitten, mit der 
rechten Körperſeite auf den Boden gefallen 
und haben Sich eine Quetſchung der rechten 
Hüfte und der rechten Bruſtſeite zugezogen. 
Der rechte Arm hat keinen Schaden erlitten. 
Das Allgemeinbefinden iſt ungeſtört. Die 
Schmerzen an den gequetſchten Stellen ſind 
heute geringer als geſtern in den ſpäten Abend⸗ 
ſtunden. Se. Majeſtät haben heute Vormit⸗ 
tag die täglichen Vorträge entgegengenommen 
und empfingen Se. Königliche Hoheit den 
Prinzen Carl. 
Zu ſeinem 60jährigen Dienſtjubiläum 
erhielt Feldmarſchall Graf Moltke von dem 
Kaiſer ein bronzenes Reiterſtandbild Sr. Ma⸗ 
jeſtät auf ſchwarzem Marmorſockel, begleitet 
von einem Handſchreiben, von der Kaiſerin 
einen kunſtvollen Briefkaſten geziert mit dem 
Portrait der hohen Geberin gleichfalls beglei- 
tet von einem Handſchreiben. Der Großher- 
zog ron Mecklenburg⸗Schwerin hat, dem Feld⸗ 
marſchall ſeine Bronzeſtatue verehrt, die Stadt 
Leipig dem gefeierten Helden ein Modell des 
Standbildes zugeſendet, welches ihm dort er⸗ 
richtet werden ſoll; die Offiziere des General⸗ 
ſtabs haben eine Statue des kaiſerlichen 
Kriegsherrn, auf marmorner Säule ſtehend, 
überreicht, die Beamten des Generalſtabs eine 
ebenſo ſinnige als kunſtvoll hervorragende 
Adreſſe. Das Colberg'ſche Grenadier-Regi⸗ 
ment deſſen Chef der Feldmarſchall bekanntlich 
iſt, hat eine reichverzierte Rangliſte überſendet. 
Die deutſch⸗konſervative Fraktion des Reichs⸗ 
tages hat dem Jubilar, welcher Ehrenmitglied 
des Fraktionsvorſtandes iſt, in einer von allen 
Mitgliedern vollzogenen Adreſſe ihre Glück— 
wünſche ausgedrückt. Von nah und fern ſind 
im Laufe des heutigen Tages Glückwunſchtele⸗ 
gramme, Briefe und Adreſſen in reichſter Zahl 
von Fürſten, hochgeſtellten Perſönlichkeiten, 
Vereinen und denjenigen 
Städten eingegangen, deren Ehrenbürger der 
Marſchall iſt. f 

— Das „D. M.⸗Bl. ſchreibt: Im Reichs- 
tage beginnen ſich die wirthſchaftlichen Par⸗ 
teien zu rühren. So haben die Freihändler 
und gemäßigten Freihändler am Sonnabend ſich 
dahin ausgeſprochen, daß, ſo lange beſtimmte 
Zollvorlagen der Reichsregierung nicht vor⸗ 
liegen, der Reichstag auf jede Initiative ver⸗ 
zichten müſſe. Bei dieſer Gelegenheit er⸗ 
klärte Herr von Bennigſen, der mit ſeinem 
Freunde Miquel dem gemäßigten Schutzzoll 
zuzuneigen ſcheint, daß er zwar gegen Ge⸗ 
treidezölle ſei, daß er jedoch im Intereſſe eini⸗ 
ger nothleidenden Induſtrien für einen mäßigen 
Schutz derſelben eintreten wolle. Welche Taktik 
er annehmen werde, darüber müſſe er Still- 
ſchweigen beobachten, ſo lange man nicht wiſſe, 
in welcher Form und in welchem Syſteme die 
Vorlagen an den Reichstag gelangen würden: 
ob die Finanzzölle beſonders oder in Gemeinſchaft 
mit den Schutzzöllen. Der Wunſch der Vereini⸗ 
gung, die . anger zu bewegen, ihre be⸗ 
ſchloſſene Interpellation über die Getreidezölle 
nicht einzubringen, iſt durch die Haltung der 
fortſchrittlichen Mitglieder vereitelt worden. 
So wird denn die diesbezügliche Interpellation 
der Fortſchrittspartei ſchon in den nächſten 
Tagen den Reichstag paſſiren. Am Montag 
hat der Abgeordnete Hammacher einige Mit⸗ 
glieder der freien volkswirthſchaftlichen Ver⸗ 
einigung (Schutzzöllner) zu einer vertraulichen 
Beſprechung eingeladen. Es ſcheint ſich hier 
um Kompromißvorſchläge ſeitens derjenigen 
Schutzzöllner zu handeln, die der Frage der 
Getreidezölle kühl bis ans Herz gegenüber⸗ 


ſtehen. Alsdann wird Dienſtag Vormittag die 
freie volkswirthſchaftliche Vereinigung zu einer 


Beſprechung zuſammentreten über die Taktik, 
welche gegenüber der von der Fortſchrittspartei 
angekündigten Interpellation, die Getreidezölle 
betreffend, einzuſchlagen ſei. 

Der Reichsanz. enthält folgende Be⸗ 
kanntmachung, des Reichskanzlers: „Nachdem 
ſämmtliche durch die Seuche heimgeſuchten 
Ortſchaften des Regierungsbezirks Merſeburg 
für ſeuchenfrei erklärt worden ſind und ſeit 
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dem 8. v. Mts. ein neuer Fall des Auftretens 
der Seuche nicht vorgekommen iſt, iſt die 
Rinderpeſt nach $. 37 der Inſtruktion vom 
9. Juni 1873 im geſammten Reichsgebiete für 
erloſchen zu erachten.“ 

Die Regierung hat den vom Landes⸗ 
Oekonomie⸗Kolleginm genehmigten Antrag des 
Oekonomieraths Korn in nähere Erwägung 
gezogen. Dieſer Antrag ging im Weſentlichen 
dahin, daß die Regierung einen Verſuch machen 
möge, in Form der Erbpacht oder des Erb⸗ 
zinsgeldes oder der Emphyteuſis Grundbeſitz 
auszugeben, unter Garantie dafür, daß die 
ausgegebenen Parcellen zur Errichtung und 
dauernden Erhaltung kleiner Wirthſchaften 
ſeitens einer ſeßhaften, der ländlichen Arbeit 
zugewendeten Bevölkerung benutzt werden. 
Die Regierung hält dieſen Vorſchlag indeſſen 
nicht für durchführbar. Ihres Erachtens ſind 
die beſtehenden ländlichen Beſitzverhältniſſe in 
zahlreichen Gegenden ſo geſtaltet, daß eine 
Wiedereinführung der Erbpacht oder die Her- 
ſtellung eines ähnlichen Verhältniſſes mit ſehr 
hohen Schwierigkeiten verknüpft ſein würde, 
welche durch die gegenüberſtehenden Vortheile 
der angeſtrebten Reform nicht aufgewogen 
werden. 

— Ein ſachverſtändiger Correſpondent aus 
dem oberſchleſiſchen Kohlenrevier ſchreibt über 
den Kohlenzoll Folgendes an die Schl. Pr.: 
„Oberſchleſien iſt intereſſirt, die engliſchen 
Kohlen aus den Oſtſeeprovinzen verdrängt zu 
ſehen. Um dies zu erreichen, würde für Stettin 
und einige näher liegende Plätze wohl ein 
Zoll von 5 Pf. per Centner genügen; für die 
Haupteinfuhrſtationen Königsberg, Pillau, Me⸗ 
mel, Danzig, Swinemünde, wird ein Zollſatz 
von 15—20 Pf. per Ctr. kaum genügen, um 
der engliſchen Concurrenz nur einigermaßen 
begegnen zu können. Ich verweiſe hierbei auf 
ein Submiſſions-Reſultat vom 21. Februar 
1878, betreffend die Lieferung von 1,800,000 
Kgr. Steinkohlen nach Bahnhof Memel. Es 
offerirten engliſche Gewerke Mark 1.75 per 
100 Kilogramm frei Memel, während die 
billigſte oberſchleſiſche Offerte Mk. 2.50 notirte; 
wir ſehen da die enorme Differenz von 70 Pf. 
per 100 Kilogr. = 35 Pf. per Ctr. Welcher 
Zoll ſoll hier erhoben werden? — Und ſo 
kann ich für einige andere Haupteinfuhrſtationen 
gleiche Belege bringen. — Jedenfalls wird 
ein hoher Zollſatz erforderlich ſein. Und dieſe 
Vertheuerung des Heizmaterials würde die 
dortige Induſtrie doch wohl mehr ſchädigen, 
als auf der einen Seite vermeintlich gewonnen 
werden kann. Nein, ich glaube vielmehr, daß 
ſich die Erweiterung des Abſatzgebietes für 
Kohlen ohne Collidirung und Schädigung von 
Intereſſen nur durch Ermäßigung der Frachten 
ermöglichen laſſen wird. Der Kohlenzoll ſcheint 
mir ein Danaergeſchenk.“ 

— Die Zolltarifkommiſſion hat, wie man 
hört, einen Zoll auf Holz im Betrage von 
10 Pfennig pro Centner beſchloſſen. Vor 
einiger Zeit hieß es, daß die Referenten einen 
Zoll von 5 Pfennig beantragt hätten. Die 
Kommiſſion würde alſo dieſen Satz um das 
Doppelte überſchritten haben. Zur Kennzeich⸗ 
nung der Bedeutung des Beſchluſſes ſei be⸗ 
merkt, daß Holz bereits vor 1865 zollfrei 
einging. 

— Vom Profeſſor Dr. Levin iſt in Er⸗ 
wiederung auf eine an ihn gerichtete Anfrage 
folgendes Telegramm aus Petersburg von 
geſtrigen Tage eingegangen: „Bei Prokofjew 
fand ich keinerlei Symptome von Peſt. Seine 
Drüſenanſchwellungen ſind Ueberbleibſel einer 
vor mehreren Jahren überſtandenen, jetzt nicht 
mehr vorhandenen Syphilis. Auch ſonſt habe 
ich in den Spitälern Fälle verdächtiger Art 
nicht vorgefunden.“ 

Aus Weſtfalen, 7. März. Gebäude 
und Grundeigenthum iſt in den induſtriellen 
Bezirken unſerer Provinz in ſtetem Sinken. 
In Witten a. d. R. hatte das große Eiſen⸗ 
und Stahlwerk „Steinhauſer Hütte“ ſeiner Zeit 
eine Arbeiterkolonie (ſieben größere Häuſer 
mit acht Morgen Gartenland) für insgeſammt 
175,000 Mark hergeſtellt. In dem jüngſt von 
der Duisburg⸗Ruhrorter Bank veranlaßten 
freiwilligen Subhaſtationstermin wurde die 
ganze Kolonie dem Letztbietenden für den Be⸗ 
trag von 22,000 Mk. definitiv zugeſchlagen! 


Oeſterreich-Ungarn. 


Wien, 9. März. Die Montagsrevue 
ſchreibt: Der Bericht der öſterreichiſchen Dele⸗ 
irten aus einer im Infectionsgebiet liegenden 
rtſchaft konſtatirt, daß dort noch die Peſt 
vorhanden. 

— Die Szegediner Nachrichten über die 
Donau⸗Ueberſchwemmung lauten düſter; drei 
Schutzwehren ſind eingeriſſen, die allerletzte be⸗ 
ſteht noch. — Es verlautet, ein Truppenwechſel 
in Bosnien ſtehe bevor; die meiſten dort be⸗ 
findlichen Truppen würden herausgezogen und 
friſche dorthin entſendet, wobei eine Herab⸗ 
ſetzung der Okkupationsarmee erfolgt. 


Frankreich. 


Paris, 8. März. Der heute in Verſailles 
vom Deputirten Briſſon verleſene Bericht der 
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Kommiſſion für die Unterſuchung der Hand⸗ 
lungen des Miniſteriums vom 16. Mai 1877 
wurde von der Kammer im Ganzen kühl aufs 
genommen, die Rechte verhielt ſich vollſtändig 
theilnahmlos. Die Abendblätter weiſen auf 
die Abſtimmung der Mitglieder der Kommiſſion 
über die Amneſtie⸗Vorlage am 23. v. Mts. hin 
und heben hervor, daß von den 22 die Majo⸗ 
rität der Kommiſſion bildenden Mitgliedern, 
durch welche die Verſetzung der Miniſter in 
den Anklageſtand beantragt iſt, 16 für volle 
Amneſtie geſtimmt, 3 der Abſtimmung ſich ent⸗ 
halten haben, während 2 an der fraglichen 
Sitzung gar nicht theilnahmen und ein Mit- 
glied mit der Regierungspartei ſtimmte. Die 
Blätter ziehen daraus den Schluß daß die Ma— 
jorität der Kommiſſion die Minorität der 
Kammer repräſentire und daß dieſelbe am 
nächſten Donnerſtag mit ihrem Antrag ebenſo 
unterliegen werde, wie ſie bei der Abſtimmung 
über die Amneſtievorlage geſchlagen worden ſei. 


Großbritannien. 


— Eine Depeſche aus London meldet la— 
koniſch: Elihu Burritt iſt geſtorben. — So 
iſt denn die Taube mit dem Oelblatt in jene 
Regionen geſchwebt, in denen der ewige Friede 
wohnt. Achtundſechszig Jahre alt, iſt Elihu 
Burrit, der Friedensapoſtel, geworden. Am 
Donnerſtag iſt in London, wo er ſeit 1856 
ſeinen dauernden Wohnſitz hatte, der in Maſſa⸗ 
chuſſetts geborene Philanthrop geſtorben. Seit 
zwei Decennien war Elihu Burriet, der bis 
dahin ſoviel Genannte, faſt verſchollen. Er, 
welcher unausgeſetzt „Frieden auf Erden“ pre— 
digte, mußte es erleben, daß eine Aera der 
Kriege über Europa heraufzog, wie ſie ſeit 
faſt einem halben Jahrhundert nicht mehr un⸗ 
ſern Erdtheil durchtobt hatten. Ja, auch der 
Schmerz wurde ihm, daß in ſeinem Vaterlande, 
in der neuen Welt jenſeits des Oceans, die be- 
rufen zu ſein ſchien, der alten Welt ein Bei— 
ſpiel der friedlichen Entwicklung zu geben, ein 
mörderlicher Krieg entbrannte, der unzählige 
Opfer an Gut und Blut forderte. 


Rußland. 


Petersburg, 9. März. General Graf 
Loris⸗Melikoff telegraphirt aus Aſtrachan vom 
7. d.: In einer geſtern in Wetljanka ſtatt⸗ 
gefundenen gemeinſamen Sitzung der aus 
ländiſchen Aerzte und des Prof. Eichwald 
wurde ein ſchriftliches Protokoll aufgenommen, 
in welchem die Doktoren Hirſch, Bieſiadetzky, 
Kabiadis, Petresko und Prof. Eichwald kon⸗ 
ſtatiren, daß die von Mitte Oktober v. J. bis 
Ende Januar d. J. im Gouvernement Aſtrachan 
beobachtete Seuche eine Peſtepidemie war, 
welche den Charakter der ſogenannten levan— 
tiniſchen Bubonenpeſt trug. Ueber den Modus 
der Einſchleppung der Seuche glauben ſich die 
gedachten Aerzte der Beſchlußfaſſung bis dahin 
enthalten zu ſollen, bis die weiter anzuſtellenden 
Unterſuchungen genauere Daten ergeben haben 
werden. Die Epidemie ſei indeß als erloſchen 
zu betrachten, da ſeit dem 9. Februar weder 
ein einziger weiterer Erkrankungs⸗ noch Todes⸗ 
fall vorgekommen ſei. Jedoch könne eine 
Garantie dafür nicht übernommen werden, 
daß die Seuche in den früher heimgeſuchten 
Orten, namentlich in Wetljanka eventuell nicht 
wieder auftrete. Die Aerzte rathen ſchließlich 
folgende von Prof. Eichwald vorgeſchlagene 
Maßregeln an: 1) Längere ärztliche Aufficht 
in den verdächtigen Ortſchaften; 2) Aufrecht⸗ 
haltung der beſtehenden Absperrung jedes inſizirt 
geweſenen Dorfes bis zum Ablauf der geſetz⸗ 
lichen Friſt von 6 Wochen; 3) Aufrechthaltung 
der allgemeinen Abſperrung der geſammten in⸗ 
fizirt geweſenen Ortſchaften mit 1Otägiger 
Quarantäne. Dagegen erachten die Aerzte die 
Aufrechterhaltung des um das aſtrachaniſche 
Gouvernement beſtehenden Kordons für un⸗ 
nöthig. — Vom 8. d. M. telegraphirt General 
Loris⸗Melikoff aus Aſtrachan: Es ſind keine 
Epidemiekranke vorhanden; die Quarantäne 
der Dörfer Wiaſowka und Batajewka iſt auf⸗ 
gehoben worden, und verringert ſich dem ent⸗ 
ſprechend die Abſperrungslinie. Gleichzeitig 
ſind die Beſchützungslinien rund um das aſtra⸗ 
chanſche Gouvernement herum, ſowie die Qua⸗ 
rantäneeinrichtungen zu Sarepta, Achtuba und 
Elton aufgehoben worden. ; 

— Aus Warſchau wird berichtet: „Es ift 
nun bald ein Jahr verfloſſen, daß hier in 
Warſchau zahlreiche junge Leute, darunter auch 
einige Studenten, wegen Verdachts der Be⸗ 
theiligung an der nihiliſtiſchen Verſchwörung 
verhaftet und zur Unterſuchung gezogen wurden. 
Die Zahl der Verhafteten wurde auf 40— 50 
angegeben. Die Vorunterſuchung hat lange 
Zeit in Anſpruch genommen, weil die angeb⸗ 
liche nihiliſtiſche Verſchwörung ſich bis Lemberg 
erſtrecken ſollte, und deshalb in der Galiziſchen 
Hauptſtadt Recherchen vorgenommen wurden. 
Nachdem die Vorunterſuchung beendigt war, 
wurden die Akten nach Petersburg eingeſandt, 
damit dort auf Grund derſelben entſchieden 
würde, ob die Sache zur Erhebung der An⸗ 
klage auf Hochverrath ſich eigne, und deshalb 
dem Kriegsgericht zu übergeben ſei. Erſt kürz⸗ 
lich ſind dieſe Akten aus Petersburg zurückge⸗ 


kommen, und zwar mit der Entſcheidung, daß 
von der Anklage auf Hochverrath Abſtand zu 
nehmen und die Verhafteten im Verwaltungs⸗ 
wege zu beſtrafen ſein. In Folge dieſer Ver⸗ 
haftung find von der Verwaltungsbehörde 
Szymansky und 7 Genoſſen zur Verbannung 
nach den entlegneren Ruſſiſchen Gouvernements 
und etwa 15 Verhaftete zu kurzem Arreſt ver- 
urtheilt, die Uebrigen aber freigeſprochen wor⸗ 
den. Die Freigeſprochenen wurden nach ihrer 
Entlaſſung aus dem Gefängniſſe dem General⸗ 
Gouverneur Grafen Kotzebue vorgeſtellt, der 
ernſte Worte der Ermahnung an ſie richtete.“ 

— In verſchtedenen Zeitungen finden wir eine Pro⸗ 
klamation der geheimen Petersburger Druckerei, die ſo⸗ 
fort nach der Ermordung des Fürſten Krapotkin, des 
Gouverneur von Charkow, im Namen der Revolutions⸗ 
Comitee's in allen größeren ruſſiſchen Städten ange⸗ 
ſchlagen wurde. Oben prangt in goldenen Lettern die 
Aufſchrift des Spruches: „Wolnost i Semlja“ („Frei⸗ 
heit und Land“) und gleich daneben in blutrother 
Farbe die Zeichen des revolutionären Comitee's. Die 
Proklamation lautet: 

„An das ruſſiſche Volk! Dmytrij Nikolajewitſch Kra⸗ 
potkin, Gouverneur von Charkow, welcher während 
ſeiner zwanzigjährigen Dienſtzeit ſtets das ruſſiſche 
Volk blutig unterdrückte und auch außerhalb Rußlands 
in Polen und in Bulgarien blutig wirthſchaftete, wurde 
von uns zum Tade verurtheilt, und dieſes iſt an ihm 
am 9. Februar (alten Styls), um 12 Uhr Nachts, in 
Charkow vollſtreckt worden. Die Gründe, welche uns 
zum Fällen dieſes Urtheils veranlaßten, wollen wir 
eingehender auseinanderſetzen. Abgeſehen von ſeinen 
früheren Verbrechen, hat Fürſt Krapotkin in den letzten 
zwei Jahren wie ein wahrer Satrap in Charkow ge⸗ 
waltet, indem er jede freiheitlichere Regung mit le⸗ 
benslänglicher Deportation nach Sibirien, mit lebens⸗ 
länglicher Zwangsarbeit in den Minenwerken, mit un⸗ 
menſchlicher Züchtigung beſtrafte.“ Es werden ſodann 
in der Proklamation die Grauſamkeiten aufgezählt, 
welche dem ermordeten Gouverneur zur Laſt gelegt 
werden. Die Proklamation fährt daun fort: „Das 
Maß der Verbrechen war voll, und wir, die unſicht⸗ 
bare Vehme des blutig gelnechteten Volkes, mußten zu 
Gericht ſitzen und den Henker des Czaren zum Tode 
verurtheilen. Unſere Parole lautet: „Tod den Hen— 
kern des ruſſiſchen Volkes:“ Nach Meſenzoff 
kam Krapotkin, nach Krapotkin kommt Jeder, welcher 
unbarmherzig uns unterdrückt, unſere Freiheit raubt, 
uns foltert und martert dafür, daß wir als freie 
Menſchen uns fühlen wollen Unſere Henker 
und Tyrannen mögen noch ſo hochgeſtellt ſein, unſere, 
wenn auch unſichtbare Hand, wird ſie immer erreichen; 
bei Tag und bei Nacht, zu Hauſe oder auf der Gaſſe, 
im Bureau oder im Wagen, überall müſſen ſie uns 
Rede ſtehen — ſie, die blutigen Hunde der Despotie 
Das Executiv⸗Comite.“ 


Provinzielles. 

Mohrungen, 6. März. (Antrag auf 
Verhaftung eines Amtsvorſtehers.] Vor kurzer 
Zeit wurden dem Amtsvorſteher R. in G. aus 
dem zu ſeinem Amtsbezirke gehörigen Dorfe M. 
zwei Handwerksburſchen zur Beförderung im 
das Amtsgefängniß überliefert, welche er aber 
nicht einſperrte, ſondern nachdem er ihnen 
noch 50 Pf. eingehändigt hatte, entließ. Die 
Sache wurde der Königl. Staatsanwaltſchaft 
angezeigt und dieſe hat bereits eine Unter⸗ 
ſuchung auf Grund des § 347 des Strafge⸗ 
ſetzbuchs gegen den Amtsvorſteher eingeleitet. 
Der Vorfall erregt hier einiges Aufſehen, um 
ſo ſehr, als heute durch eine Extra- Ausgabe 
des hieſigen „Kreisblatts“ folgende Bekannt⸗ 
machung verbreitet wird: „Da in der öffent⸗ 
lichen Sitzung des Kreistages am 4. d. Mts. 
mein Vorgehen gegen einen Amtsvorſteher zur 
Sprache gebracht worden iſt, ſo ſehe ich mich, 
um die umlaufenden, beunruhigenden und mein 
amtliches Vorgehen bloßftellenden Gerüchte 
richtig zu ſtellen, veranlaßt zu erklären, daß 
ich, zur Prüfung einer eingegangenen polizei⸗ 
lichen Anzeige, bei dem zuſtändigen Unter⸗ 
ſuchungsrichter die Feſtſtellung des Thatbe⸗ 
ſtandes und für den Fall, daß ſich bei der 
richterlichen Feſtſtellung die mit Zuchthaus be⸗ 
drohte That des $ 347 St.⸗G. B. ergeben ſollte, 
die Verhaftung des Amtsvorſtehers pflicht⸗ 
mäßig beantragt und dieſen Antrag diskret 
dem zuſtändigen Richter unter perſönlicher 
Adreſſe übermittelt habe in der hierdurch noch 
beſonders erkennbar gemachten Abſicht, daß der 
eventuelle Haftantrag geheim gehalten und nur 
für den gegebenen, nicht eingetretenen Fall 
der Ausführung der Verhaftung publizirt 
Er Der Königliche Staatsanwalt de la 

roix.“ 

Neumark, 7. März. [Für durſtige Kehlen] 
iſt jetzt hier durch den Betrieb von zwei 
Brauereien hinreichend geſorgt. Die Louiſen⸗ 
Brauerei hat Hr. Schnapp für eine jährliche 
Pacht von 1350 Mk. von ſeinem Vorgänger 
übernommen, und die Keſche Brauerei hat 
einen Geſchäfts » Theilnehmer an Hrn. Baas 
aus Löbau gefunden. 

Danzig, 7. März. [Die hieſige Regie⸗ 
rung] hat auf eine Anfrage, ob das Fleiſch von 
ungebornen Kälber zu. den verdorbenen Eß⸗ 
waaren zu rechnen und den Betrieb desſelben 
zu unterſagen ſei, ausgeſprochen, daß ein zum 
Verzehren beſtimmter Gegenſtand als verdorben 
zu betrachten ſei, ſobald er ſich in einem 
ſchlechten (zum Genuſſe nicht geeigneten) Zu⸗ 
ſtande befindet, ſollte er auch früher nie beijer 
geweſen ſein. Dies treffe in der Regel für 
das Fleiſch von ungeborenen Kälbern zu, 
welches ſeinen geringen Nährſtoff⸗ und reich⸗ 
lichen Waſſergehalts wegen überaus leicht ſich 
zerſetze und die menſchliche Geſundheit ſchädi⸗ 
gen könne. 
önne daher polizeilich verboten werden, 


Der Verkauf ſolchen Fleiſches 


Dirſchau, 7. März. (Weſtpreußiſcher Ar⸗ 
chitekten⸗ und Ingenieur⸗Verein.] Dem Bericht 
über die am 13. März in Danzig ſtattfindende 
Haupt⸗Verſammlung fügen wir noch hinzu, 
daß auf der Tagesordnung unter Anderem 
ſteht: Aufnahme des am 28. Januar 1879 
gegründeten „Vereins für Bau- und Ingenieur⸗ 
kunde zu Marienwerder“ als Localverein; 
Berathung und Beſchluß über die im Sommer 
1879 zu veranſtaltenden Excurſionen (vorge⸗ 
ſchlagen: Marienwerder Neuſtadt- Danzig, 
Marienburg, Karthaus, Bromberg⸗Thorn). 
Poſen, 8. März. Nationalliberaler Ver⸗ 
ein.] In Folge der Einladung ſeitens eines 
vorbereitenden Komite's, welches vor 10 Tagen 
zuſammengetreten war, fand geſtern Abend in 
der Arndt'ſchen Kolonnade eine von ca. 150 
Anhängern der nationalliberalen Partei beſuchte 
Verſammlung ſtatt, welche die Gründung eines 
nationalliberalen Vereins vollzog. (P. 8.) 
Bromberg, 7. März. [Berurtheilung.] 
Am 2. Januar cr. wurde auf der Vorſtadt 
Berg Colonie in ihrer Wohnung der verehe— 
lichten Greikowska von dem Schiffsjungen Wil⸗ 
helm Lange mit einem Meſſer derartig der 
Bauch aufgeſchlitzt, daß dieſelbe, zum Tode 
verwundet, nach wenigen Stunden verſtarb, der 
Ehemann Greikowski erhielt ebenfalls von L. 
zwei Stiche in den Unterleib; außerdem wurden 
noch drei andere Perſonen von dem Wütherich 
mehr oder minder ſtark verletzt. Der Bruder 
deſſelben, Karl Lange, welcher mit W. L. in 
die Stube gedrungen war, betheiligte ſich durch 
Fauſtſchläge an dieſer blutigen Affaire, während 
die Mutter derſelben, auf dem Hausflure ſtehend, 
ihre Söhne durch die Rufe: „Haut tüchtig, 
gebt's ihnen ordentlich ꝛc.“ zu dieſen Miß⸗ 
handlungen anreizte. Heute iſt die Blutange- 
legenheit vor der Criminal-Abtheilung zur 
Verhandlung gekommen. Das Schwurgericht 
wohin ſie gehört hätte konnte in derſelben 
noch nicht befinden, da der Hauptattentäter 
noch nicht das 18. Jahr erreicht hatte und 
deshalb nicht zu Zuchthaus verurtheilt werden 
konnte. Er wurde dafür zu 6 Jahren 3 Mo⸗ 
naten Gefängniß, fein. Bruder wegen Theil⸗ 
nahme an dieſer Schlägerei zu 1 Jahr 3 Mo⸗ 
naten und die Mutter wegen Anreizung zu 
derſelben zu 5 Monaten Gefängniß verurtheilt. 


Thorn. Stadtverordneten⸗Sitzung, 8. März. 
Anweſend 24 Mitglieder, am Magiſtratstiſch 
die Herren Bürgermeiſter Wiſſelinck, Banke, 
Stadtrath Bender, Heins, Prowe, Rehberg. 
Zur Berathung gelangt zunächſt ein Antrag 
der Herren L. Neumann, Dauben u. Gen., 
den Magiſtrat zu erſuchen, die Ufer frei vom 
Eiſe zu machen an der Stelle, wo die Kähne 
anlegen. Hr. Bürgermeiſter Wiſſelinck bemerkt, 
er hätte gewünſcht, daß die Herren Antragſteller 
ſich vorher mit ihm in's Einvernehmen geſetzt 
hätten; er würde ihnen dann mitgetheilt haben, 
daß er der Sache bereits die nöthige Auf- 
merkſamkeit geſchenkt habe. Er habe die 
Angelegenheit bereits der Erörterung ſowohl 
mit dem Vorſitzenden der Handelskammer wie 
im Magiſtrat unterzogen und es werde recht— 
zeitig mit der Räumung der Uferplätze vorge⸗ 
gangen werden. Nach einer längern Discuſſion 
wird folgender Antrag des Vorſitzenden Hrn. Dr. 
Bergenroth nahezu einſtimmig angenommen: In 
der Erwartung, daß der Magiſtrat nichts ver- 
ſäumen werde, um die Hinderniſſe des Ver— 
kehrs an den Ufern zu beſeitigen, geht die Ver⸗ 
ſammlung zur Tagesordnung über. — Hierauf 
giebt Herr Bürgermeiſter Wiſſelinck, indem er 
den Voranſchlag zum Etat überreicht, in einem 
eingehenden Vortrage einen Ueberblick über die 
Ergebniſſe des ſeinem Ende ſich zuneigenden 
Etats⸗Jahres. Wir kommen auf dieſe für un⸗ 


Nothwendige Subhaſtation. 
Das dem Gutsbeſitzer Reinhold 
Wentſcher gehörige Gut, Nr. 1 Roſen⸗ 


ſere communalen Verhältniſſe wichtige Darle⸗ 
gung noch ausführlicher zurück und bemerken 
heute nur im Allgemeinen, daß ſich die 
finanziellen Verhältniſſe im Laufe des 
Jahres günſtiger geſtaltet haben als früher. Die 
Einnahmen ſind größer als der Voranſchlag und 
insbeſondere ſind die Communalſteuern pünktlicher 
eingegangen als ſonſt. Dank der Vorſicht, 
welche bei der letzten Etatsberathung beobachtet 
wurde, indem 10 000 Mk. als extraordinäre 
Ausgabe in den Etat eingeſtellt wurde, iſt zu 
hoffen, daß die Jahresrechnung diesmal mit 
keinem Deficit abſchließen wird. Die Mehr⸗ 
Einnahmen betragen 30 471 Mk., die Minder⸗ 
Einnahmen 1787 Mk., die Mehr- Ausgaben 
8595 Mk., die Minder⸗Ausgaben 4469 Mark 
gegen den Etat. Der Zugang bei der Com⸗ 
munalſteuer beläuft ſich auf 25 204 Mk., da⸗ 
von werden wahrſcheinlich rund 18 000 Mark 
durch Abgang oder Niederſchlagung ab— 
gerechnet werden müſſen, es wird demnach 
immer noch eine erkleckliche Mehr-Einnahme 
bleiben. Der vorläufige Abſchluß, welcher 
dieſen Berechnungen zu Grunde liegt, iſt am 
15. Februar gefertigt worden. In dem Etat 
für das neue Verwaltungsjahr beantragt der 
Magiſtrat das Extraordinarium von 10 000 Mk. 
auf 15 000 Mk. zu erhöhen. Das Ausgabe— 
ſoll ſtellt ſich auf 8000 Mk. höher als das 
vorjährige. Als Ausgaben, welche in der 
nächſten Zeit kaum zu umgehen ſein werden, 
werden genannt die Reparatur des Conduets, 
die Herſtellung der Uferbefeſtigung an der 
Weichſel, das Ausziehen der Pfahlreſte der 
Weichſelbrücke; für einen weitere Periode 
ſtehen in Ausſicht, die Canaliſation der Bache, 
der Ankauf der Grundſtücke am Pauliner 
Thor, Schulbauten, und wenn dieſe Ausgaben 
auch nur durch eine Anleihe gedeckt werden 
können, fo wird doch die Verzinſung und theil— 
weiſe Amortiſation der Gegenwart zur Laſt 
fallen, fo daß auf den Etat 1880/81 wahr— 
ſcheinlich keine Herabminderung der Ausgaben, 
ſondern eher eine Erhöhung derſelben und 
damit auch erhöhte Steuern bringen wird. — Herr 
Stadtverordneten-Vorſteher Dr. Bergenroth dankt 
dem Hrn. Bürgermſtr. Wiſſelinck für ſeine Dar⸗ 
legung im Namen der Verſammlung, und 
Herr Schirmer ſchließt ſich dem mit warmen 
Worten der Anerkennung dafür an, daß Herr 
Bürgermeiſter Wiſſelinck die für Alle hoch 
wichtige offene Darſtellung der ſtädtiſchen 
Finanzverhältniſſe gewähre, welche früher, oft 
von der Verſammlung vergeblich verlangt und 
mit dem Bemerken abgewieſen worden war, 
eine ſolche Ueberſicht zu geben ſei unmöglich. 
Auf ſeinen Antrag erheben ſich die Verſam⸗ 
melten von ihren Sitzen. Dann erfolgt Schluß 
der Verſammlung. 

— Die Eisberge an den Ufern der Weichſel 
geben heute einer Menge Leute Arbeit, da das 
Ufer für die Schifffahrt frei gemacht werden 
muß. Das größte Hinderniß für die Schiff— 
fahrt ſind die koloſſalen Eismaſſen an der 
Eiſenbahnbrücke und den zu ihr gehörigen 
Maſtenkrähnen. Die Verwaltung der Oſtbahn 
läßt nun ſchon ſeit längerer Zeit daran ar- 
beiten, um dieſe Eismaſſen wegzuſchaffen. 
Obgleich der ſcharfe Märzwind dieſe Arbeiten 
aufs Kräftigſte unterſtützt, iſt es bei der 
Schwierigkeit derſelben den augenblicklich dort 
beſchäftigten 20 Arbeitern noch wenig ge— 
lungen, das Werk zu fördern, und es iſt 
deshalb wohl zu erwarten, daß eine weitere 
Vermehrung der Arbeiterzahl eintritt. Den 
Schiffern, welche hier überwinterten und nun 
nach Polen fahren wollen, wo Ladung und 
gute Fracht zu erzielen iſt, wäre die baldige 
Vollendung des Werks ſehr zu wünſchen. Die 
Frühjahrsreiſen des Schiffers ſind ſeine Ernte, 


und mit dem Ertrag muß er oft das ganze 
Jahr ausreichen. Am 15. März beginnen 
auch ſchon die Waſſertransport⸗Geſellſchaften 
ihre Verſicherungen. 


— Polizeiliches. Ein Mädchen ſtahl ihrem 
Wirth nach und nach ¼ Klafter Holz. Sie 
wurde ertappt und ihre Beſtrafung veranlaßt. 
— Ein Soldat, anſcheinend Handwerker, riß 
geſtern auf der Straße einem Mädchen ein 
Tuch von den Schultern und ſuchte das Weite; 
Einem Polizeibeamten, der ihn zur Rede ſtellte, 
ſtieß er vor die Bruſt und entlief, doch iſt er 
von verſchiedenen Perſonen beobachtet worden 
und wird wahrſcheinlich recognoscirt und zur 
Strafe gezogen werden. 


— Bromberger Thor. In unſerer Stadt 
wird es immer luftiger, heller und bequemer. 
Erſt fiel der Paulinerthurm, der Jakobsthurm 
iſt auch verſchwunden und letzter Woche hat 
die Königliche Fortifikation auch die vorſprin⸗ 
genden Mauern an drei Stellen des Bromberger 
Thores wegbrechen laſſen, wodurch der Weg 
nahe ums Doppelte verbreitert iſt. 


— Die Straßenreinigung iſt bei dem dies⸗ 
jährigen Thauwetter von der Polizei-Verwaltung 
ſo prompt ausgeführt worden, daß die Beſchwer— 
lichkeiten für die Paſſage, welche ſonſt in der 
Frühjahrszeit einzutreten pflegen, faſt gar nicht 
fühlbar geworden ſind. Neuerdings iſt auch 
eine gründliche Reinigung der geſammten Rinn⸗ 
ſteine vorgenommen worden. Möchten nur 
auch die Paſſanten ſelbſt dieſes lobenswerthe 
Beſtreben der Behörde dadurch unterſtützen, 
daß auf Straßen, Rinnfteine und Trottoirs 
nicht allerhand geworfen wird, was nicht hingehört. 
So werden, um nur eine Kleinigkeit zu erwähnen, 
von den Meiſten Papierhüllen, Düten ꝛe. 
auf den Straßen achtlos zerſtreut, die nicht 
gerade eine Zier für die Verkehrswege bilden. 
— Heute beginnt eine polizeiliche Reviſion der 
Hofräume und Cloakgruben, welche wohl 
manche Zuwiderhandlung an den Tag bringen 
wird. Die Betreffenden werden gut thun, die 
vorhandenen Uebelſtände noch rechtzeitig zu 
entfernen. 


— Am Weichſeluſer find jetzt auf Veran⸗ 
lafjung der ſtädtiſchen Verwaltung 30 Arbei⸗ 
ter beſchäftigt, das Eis zu entfernen, damit 
die Schiffer landen können. 
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Lokales. 
Strasburg, 9. März 1879. 


— Verunglückt. Vor einigen Tagen wurde 
aus Polen ein auf der hieſigen Fiſcherei 
wohnender Arbeiter nach Hauſe gebracht, welcher 
mit Holzſchlagen jenſeits der Grenze beſchäftigt 
war und dabei von einem ſchweren Block 
gefärhlich verletzt wurde. Welche fürchterlichen 
Schmerzen der Arme auf dem langen Transport 
erduldet, iſt nicht zu beſchreiben, und wenn er 
auch gegenwärtig noch lebt, ſo dürfte ſein bal⸗ 
diges Ableben, da ein Blutgefäß im Innern 
verletzt iſt, unzweifelhaft ſein. 

— Vertretung des Landraths. Herr Land⸗ 
rath Jaeckel wird an den am 16. d. Mts. begin⸗ 
nenden Seſſionen des Landtages theilnehmen. 
Als ſein Vertreter während ſeiner Abweſenheit 
iſt der [Kreisdeputirte Herr Krieger⸗Karbowo 
von der Königl. Regierung zu Marienwerder 
beſtätigt worden. 

— Abiturienten⸗Examen. Am 17. d. Mts. 
findet unter dem Schulrath Herrn Kruſe aus 
Danzig das mündliche Abiturienten » Era 
men ſtatt. 


A. L. Mohr in Triest 


Filiale von A. L. Mohr, Ottenſen) verſendet von Trieſt alle Sorten Südfrüchte, 


Die Baumſchule Waldau-Crembocen 


offerirt geſunde und kräftige Obſtbäume in vorzüglichſten Sorten. 
Hochſtämmige Kronenbäume . . a St. 1 


u ’ au 2 2 “ 17 Zi 
0 N A 
v 4 * 7 
7 
Telegraphiſche Börſen · Depeſche | 
Berlin, den 10. März 1879. * 
Fonds: Animirt. 1®; M. 3 
Ruſſiſche Banknoten 200,40 198,40 
Warſchau 8 Tage 200,10] 198,10 
Ruff. 5% Anleihe v. 187 86,25 85,80 9 
Polniſche Pfandbriefe 5%; 62,00] 81,40 . 
do. Liquid. Pfandbriefe 55,10 54,90 8 
Weſtpr. Pfandbriefe 45 * 95,20 95,00 2 
do. dv oa. 101,90 102,00 ée 
Kredit⸗Actien VB 425,50 | 417,50 
Oeſterr. Banknoten 174,50 | 174,70 0 
Disconto⸗Comm.⸗An th. 135,50 | 184,00 
Weizen: April-Mai . 179,00 } 177,00 
Sept.⸗Okt. 190,00 | 189,00 
Roggen: loco .. 123,00 128,00 
April⸗Mai 123,00 123,00 
Mai⸗Juni 1323,00 123,00 
Sept.⸗Okt. 128,50 128,00 r 
Rüböl: April⸗Mai 58,60 58,80 
Sept.⸗Oct. 60,70 61,00 2 
Spiritus: D 51,20 51,30 
April⸗Mai. 51,90 52,00 
Mai⸗Juni 52,10 52,30 A 
Diskont 4% 1 
Lombard 4½% fe 
Getreide⸗Bericht von S. Ra witzti. ME 
Thorn, den 10. März 1879. 2 
Wetter: trübe. N 7 
Weizen: bei kleinem Angebot, ſehr feſt, hell⸗ 7 
bunt 169—170 Mk., hochbunt fein 172 bis * 
173 Mk. per 2000 Pfd. 7 
Roggen: feſt, poln., und inl., etwas klamm 
103-105 Mk., do. trocken 107—108 ME. N. 
per 2000 Pfd. 2 


Gerſte: flau, inl. gute 112—125 Mk., ruſſiſche, * 
braune 90—94 Mk., do. helle 96—103 Mk. 

Hafer: preishaltend, ruſſiſcher, beſetzter 84 bis 
92 Mk., do., beſatzfrei 95—100 Mk. 

Erbſen: flau, Kochwaare 118— 122 Mk., Futter⸗ 
waare, klamm 95—98 Mk., do., trocken 100 
bis 103 Mk. 


Danzig, 8. März. Getreide⸗Börſe. f 
[L. Gieldzinski.] 88 
Wetter: milde Luft. 


Weizen loko fand am heutigen Markte bei recht 3 
feſter Stimmung rege Kaufluſt und ſind feſte, auch os 
beſſere Preiſe als geftern bedungen worden. Bezahlt 
iſt für ordinär bunt 113 Pfd. 160, hellbunt 125 bis 3 
129 Pfd. 180 bis 187, weiß 129 Pfd. 196 Mk. per & 
Tonne. Für ruſſiſchen Weizen war die Frage eben⸗ 
falls lebhaft und ſind auch dafür höhere Preiſe als 7 
geftern bezahlt worden, hellbunt 128, 129 Pfd. 182, N 
184 Mk. per Tonne. Regulirungspreis 179 Mk. N 


Roggen loko feft, nach Qualität ift für inländi⸗ 
ſchen gezahlt 121 Pfd. mit ſtarkem Beſatz 107, 124 
Pfd. 114, 126 Pfd. 116 Mk. per Tonne. Regulirnugs⸗ 
preis 108 Mk. 


Depeſchen. London, 7. März. 


Weizen feſt, 
andere Getreide ruhig. Wetter ſchön. 


Spiritus⸗Depeſche. 


Königsberg, den 10. März 1879. * 
(v. Portatius und Grothe.) 5 

Loco 52,50 Brf. 52,25 Gld. 52,95 bez. * 
März 52,75 52,25 „ 5 a 


Frühjahr 58,25 „ 53,00 „ — „ 


Waſſerſtand am 10 März Nachm. 3 Uhr, 9 Fuß 2 Zoll. 
ix BD BEN BARS 


Eingeſandt. 


Für den folgenden Theil iſt die Redaktion dem Publikum ) 
gegenüber nicht verantwortlich. * 


Erſt waren es betrunkene Geſellen, dann Tingel⸗ 
tangel⸗Beſucher und Bummler, jetzt find es Leute des 9 
ſchönen Geſchlechtes, welche die Nachbarſchaft un Mit-. 
ternacht durch ein Geſchrei, welches an Feuerlärm ne 
grenzt, wiederholt aus dem Schlafe ſchreckt. Bi 

Frage: Welches find die kräftigſten Mittel gegen . 
rückſichtsloſe mitternächtliche Ruheſtörer? - 

g Ein Rathloſer. 3 


2 


4 20 bis 1 4 50 . 
Day 


- rüh⸗Gemüſe, Früh Obft ꝛc. und empfehle namentlich: Hochfeine blutenthe große j . Et 4 
berg, beſtehend aus: bir WI. Kifte cn. 30 Ct. enth, 8 WR. 018 8,40, eine bodthe ED e u: 4 
a. Wohnen. Wirthſchaftshaus, 4 Wohn⸗ do. ſüße 10 Pfd. Kiste ca. 30 St. 2 M. 40 bis 2,80. Meifina-Citronen pr. 10 Pfd. Kiſte ca. 40 N Ffrüchti g St 20 , 100 St. 18 4 
häuſern für Arbeiter, Schmiede] bis 45 St, enth. 2 M. 50 bis 2 M. 80. Eine 10 Pfd. K. halb Citr. halb Apfelſ. 8 17858 ENT eee 
; d Stall, ei 2 M. 70. Egyptiſche Datteln 10 Pfd. Kiſte 5 M., 5 Pfd. 2 M. 50. Smyrna⸗Feigen ohanni ‚9 ür, enen 
mit Wohnung und Stall, einem g Bid. © tachelbeeren RN 385 2 68 
4 ; ; Pfd. 4 M., 4 Pfd. 2 M. 50. Kranz» Feigen 9¼ Pfd. netto 3 M. 30, 5 Pfd. 2 M. ( ’ TER 1 
Kruggebäude mit Gaſtſtall, einem Ital. Maronen (Kaftanien) 9½¼ Pid. netto 2 M. 50, 5 Rid. 1 M. 80. Rothe Eleme⸗ FF een 1 
Biegelofen, einem Zieglerhauſe —Roſinen 91/, Pfd. netto 3 M. 60, 5 Pfd. 2 M. 40. Smyrna - Rofinen 9¼ Pfd. netto Erdbeeren, engliſche großfrüchtig - „ 100 St. 3 4, N * 
uſammen mit 1062 Mk. jähr-|3 M. 20. Samos-Rofinen 9 ½ Pfd. netto 2 M. 50. Sultaninnen 9 ½ Pfd. nette 4 M., Roſen, vorzüglichſte Hybriden: ra 
3 1 f f 1 
lichem Nutzungswerthe; 5 Pfd. 2 M. 40. Korinthen 9¼ Pfd. netto 2 M. 60, 5 Pfd. 1 M. 60. Johannisbrod hochſtämmig 1—1½ mtr. 42 St. 1-24, Bir 
9 IR 9½ Pfd. 2 M. Hochfein Oliven⸗Tafelöl 10 Pfd. Doſe 7 M. 40, 5 Pfd. 4 M. 30, halb- niedrig, veredelt oder wurzelächet = 2 
b. W Stall - ee re Tafelöt 10 Pfd. D. 6 M., 5 hg Ar M. 30. Italien. u. dalmat. Tafelhonig u Zierbaume und Sträucher zu angemeſſenen S 5 
einem peicher, 8 Pfd. netto 4 M. 30. Großer weißer Blumenkohl 10 Pfd. Korb 2 M 20—40. e N F. Geor 


2 Ziegelſchuppen; 
c. Hofraum, Garten, Acker, Wieſe, 
Weide, Holzung — mit 455 ha 
6 a 88 qm Geſammtfläche zum 
Reinertrage von 4227 Mark 
69 Pf., ſoll am 
21. April er., 
Vormittags 10 ½ Uhr, 
an hieſiger Gerichtsſtelle im Sitzungs⸗ 
immer im Wege der Zwangs⸗Voll⸗ 
treckung verſteigert werden. 
Thorn, den 1. Februar 1879. 
Königliches Kreis⸗Gericht. 
Der Subhaſtationsrichter. 


Wicken, 


50 Schffl., find verkäuflich auf Pfarr⸗ 0 
gut Wyganowo bei Leſſen. 


Notirungen ſind franco b nach jedem Orte in Oeſterreich u. Deutſchland gegen 


Poſtnachnahme. Emballage und Preisliſten gratis. Nichteonvenirende Qualitäten nehme . en e ehrlen Garlen- und Gutsbefitern Ga rlen⸗ und Su 15 be tern 


— von Thorn und Umgegend empfiehlt ſich zum 


* — 8 Abnehmern zeigen hierdurch ergebenſt an, 0 wir Anlegen neuer Park- und Garten. Anlagen, 4 ; 
2 22 erändern beſtehender älterer Anlagen in engl., franzöſiſchen oder ſonſt den 
Damenkober u. Papierkörbe |: | 


Gebäuden ꝛc. entſprechendem Styl nach bewährter Methode; zum Schneiden der Formbäume, 
in Esparto, Palmblatt und Rohr liefern. 


Wein, Beerenobſt u. ſ. w. Zeichnungen und Pläne werden geſchmackvoll angefertigt. 
Waldau, b. Thorn. > N En 
Gleichzeitig bemerken, daß wir Anfang März auch bereits Kinderwagen C. E. Georgi, DObergärtuer. 
auf ganz vorzüglich gut gearbeiteten Untergeftellen, deren Bezug für unfere 


Provinz von hier viel vortheilhafter iſt, als von London und Brandenburg, ER 1 Hotel Bauer. 
u 


zu ſehr billigen Preiſen verjenden. 
Preiscourante gratis. Grande Maison meublöe I. Ranges 
Die Weſtpreubiſche Korbiaaren-Manufachur Auter den £inden26 (Cafe Bauer) Ecke d. Friedrichstr. 
Solide Preise für einzelne Zimmer wie ganze Appartements. (Dienerschaft in 
Pension). Bei längerem Aufenthalt ermässigte Preise, 
Ed. Rummel, 


5 
Kuhn & Sohn 
in Graudenz. früher Director des Hotel Meyerbeer aux Champs Elysées in Paris, 


Ben 8 


32 5 7 7 * 


Nothwendige Subhaſtation. 
Die dem 8 Rudolph 

Hoppe gehörigen, in Zaleſie, Bolleszyn 
und Gr. Lezno belegenen, in den Hy⸗ 
pothekenbüchern dieſer Ortſchaften ver⸗ 
zeichneten Grundſtücke Zaleſie Nr. 1, 
Bolleszun Nr. 6 und Gr. Lezno 
Nr. 38 ſollen am 

7. April 1879, 

Vormittags 10 Uhr, 
an Ort und Stelle zu Abbau Zaleſie 
im Wege der Zwangs-Vollſtreckung 
verſteigert und das Urtheil über die 
Ertheilung des Zuſchlags am 


* 


1 7. April 1879, 
* Mittags 12 Uhr, 
Hi ebenfalls an Ort und Stelle zu Ab- 


bau Zaleſie verkündet werden. 
Es beträgt das Geſammtmaß der 
der Grundſteuer unterliegenden Flächen 
der Grundſtücke a. Zaleſie Nr. 1 
61,53, 80 Hektar, b. Boleszyn Nr. 6 
90, 34, 30 Hektar, c. Gr. Lezuo Nr. 38 
33, 11, 90 Hektar, der Reinertrag, nach 
welchem die Grundſtücke zur Grund⸗ 
1 ſteuer veranlagt worden und zwar 
von Zaleſie Nr. 1 74,62 Mk., Bol⸗ 
leszyn Nr. 6 94,81 Mk., Gr. Lezno 
N Nr. 38 40,47 Mk., der Nutzungs⸗ 
werth, nach welchem das Grundſtück 
Zaleſie Nr. 1 zur Gebäudeſteuer ver⸗ 
anlagt worden: 135 Mk. 
Die die Grundſtücke betreffenden 
Auszüge aus der Steuerrolle, Hypo⸗ 
8 thekenſchein und andere dieſelben an- 
5 gehenden Nachweiſungen können in 
5 unſerem Geſchäftslocale eingeſehen 
werden. 
Alle Diejenigen, welche Eigenthum 
4 oder anderweite, zur Wirkſamkeit gegen 
$ Dritte der Eintragung in das Hypo⸗ 
thekenbuch bedürfende, aber nicht ein⸗ 
getragene Realrechte geltend zu machen 
haben, werden hierdurch aufgefordert, 
f dieſelben zur Vermeidung der Präklu⸗ 
ſion ſpäteſtens im Verſteigerungs⸗Ter⸗ 
7 mine anzumelden. 
Lautenburg, den 4. Februar 1879. 
Agl. Kreis - Gerichts - Commiſſion. 
Der. Subhaſtationsrichter. 


Nothwendige Subhaftation. 
Die dem Beſitzer Hermann Friedrich 
Fiſcher gehörigen Grundſtücke: 
A. Nr. 33 Penſau, beſtehend aus 
Wohnhaus nebſt Stall zum jähr⸗ 
8 lichen Nutzungswerthe von 75 Mk. 
. und einer Fläche an Acker und Hof⸗ 
‘ raum von 2 ha 62 a 40 qm zum 
Reinertrage von 20 Mk. 28 Pf., 
Nr. 48 Penſau, beſtehend aus 
Acker und Wieſe mit 2 ha 65 a 
; 20 qm zum Reinertrage von 44 Mk. 
. 85 Pf., 
ji c. Nr. 54 Penſau, beſtehend aus 
bi Acker, Wieſe, Weide, zuſammen 
5 2 ha 67 a 40 qm zum Rein⸗ 
ertrage von 33 Mk. 66 Pf. ſollen 
am 24. März er., 
Vorm. 10% Uhr, 
an hieſiger Gerichtsſtelle im Sitzungs⸗ 
x immer im Wege der Zwangs⸗Voll⸗ 
g eckung verſteigert werden. 
Thorn, den 9. Januar 1879. 
Königliches Kreis⸗Gericht. 
5 Der Subhaſtationsrichter. 


7 N x 
Zur Beachtung. 

0 Ein Torflager von 15 bis 20,000 
16 Klafter Inhalt beabſichtige ich im 
if! Ganzen oder auch in kleinen Parzellen 
N zum Ausſtich zu verkaufen, und iſt 
RR eine Wieſenfläche circa 50 Morgen 
’ groß. Der Torf liegt gleich oben 
und hat nur 6 bis 8 Zoll Abraum. 
Z. B. find im vorigen Jahre von 
17 Ruthen 191 Klafter geſtochen; 
wird der Torf nicht gleich vom Orte 
g abgeholt, ſo kann derſelbe auch vom 
Platz per Kahn verladen werden. Der 
1 Transport per Achſe nach dem Bahn⸗ 
4 hof Bergfriede koſtet 75 Pf. die 
i Klafter. Der Käufer kann den Torf 
4 auch in Klaftern kaufen und zahlt 
4 3 Mark für jede Klafter, die er ſelbſt 
ſtechen läßt. Arbeitskräfte zum Stechen 

5 ſind hier genügend vorhanden. 
| Bergfriede, per Bahnſtation Berg⸗ 

friede, den 12. Januar 1879. 

J. Sieg. 


. Heyn, 


hi Civilingenieur u. Mühlenbaumeiſter, 


1 Stettin, 
5 empfiehlt ſich zur Ausführung von neuen 
5 Mühlenanlagen, Turbinenaulagen, 
1 Dampfmaſchinenanlagen, Centrifu⸗ 
1 ga ſchinen, Aſpirationsan⸗ 
E: Mahlgänge und aller ſonſti⸗ 
1 9 lereimaſchinen. 
0 Referenzen über in dortiger Gegend 
„ ausgeführte Arbeiten, ſowie Proſpecte und 
Er Preiſe einzelner Maſchinen ſtehen auf Wunſch 
1 5 zur Verfügung. 
7 Für 
Y 


Würfel-Zucker, 


aus feinſter Rafſinade und billigeren Oualitäten geſchnitten, empfehle 


en gros & en detail. 


Gegoſſenen Würfelzucker, der bedeutend geringer an Süßgehalt iſt, fertig, 


und führe ich nicht. 
Julius Buchmann, 


Dampfbetrieb für 3 und Puder⸗Zucker. 


orn. 


Kaiserlich Deutsche Post. 


orddeutscher Lloyd. 
Poſtilampfſchifffaſirt 


von 


nach dem Westen eg, Ds 


Wegen Passage wende man sich an 
die General⸗Agenten 

Johanning & Behmer, 

oder an deren Agenten 


Carl Spiller Thorn. 


— 


Louiſenplatz 7 Berlin 


in 


. Kaiſerlich Deutſche Poſt. i 4 
‚Hamburg-AmerikanischePacketfahrt-Actien-Gesellschait 


Directe Poſt⸗Dampſſchiſfſahrt zwiſchen 


Hamburg » New⸗ York, 


Hüävre aulaufend. 
Silesia 19. März. Herder 2. April. 
Suevia 26. März. Frisia 9. April. 


| 


(15) 
Lessing 5. März. 
Wieland 12. März. 
von Hamburg jeden Mittwoch, von Hävre jeden Sonnabend, Morgens. 


gon Hamburg n Weſtindien, 


Hüvre anlaufend, 
nach verſchiedenen Häfen Weſtindiens und der Weſtküſte Amerikas 


Saxonia 7. März. Teutonia 21. März. Bavaria 7. April. 
regelmäßig am 7. und 21., jeden Monats. 


Nähere Auskunft wegen Fracht und Paſſage ertheilt der General-Bevollmächtigte 


August Bolten, 


Wm. Miller's Nachfolger in Hamburg. 
Admiralitätſtraße No. 33/34. - (Telegramm⸗Adreſſe: Bolten, Hamburg) 
ſowie der Agent J. S. Caro in Thorn. 


Künstliche 
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8 HAFT UND 
auch heilt u. plombirt kranke 


Zähne 


H. Schneider, 


Thorn, Brückenstrasse. 


Für Land⸗ u. Ackerwir 
1. Engl. Futterrüben⸗Samen. 


Dieſe Rüben, die ſchönſten u. ertragreichſten von allen jetzt bekannten Futter⸗ 
Rüben, werden 1—3 Fuß im Umfange groß und 5, ja 10—15 Pfd. ſchwer, ohne Bear⸗ 
beitung. Die erſte Ausſaat geſchieht Ausgangs März oder im April. Die zweite Ausſaat 
im Juni, Juli, auch noch Anfangs Auguſt und dann auf ſolchem Acker, wo man ſchon 
eine Vorfrucht abgeerntet hat. z. B. Grünfutter, Frühkartoffeln, Raps, Lein und Roggen. 
In 14 Wochen ſind die Rüben vollſtändig ausgewachſen und werden die zuletzt gebauten 
für den Winterbedarf aufbewahrt, da dieſelben bis im hohen Frühjahr ihre Nahr- und 
Dauerhaftigkeit behalten. Das Pfund Samen von der großen Sorte koſtet 6 Mark, 
Mittelſorte 3 Mark. Unter ½ Pfund wird nicht abgegeben. Ausſaat pro Morgen ½ Pfund. 


2. Bolihara Nieſen-Honig⸗Klee. 


Dieſer Klee iſt ſo recht berufen, Futterarmuth mit einem Male abzuhelfen, denn 
er wächſt und gedeiht auf jedem leichten Boden. Er wird, ſobald offenes Wetter eintritt, 
geſäet und gibt im erſten Jahr 3—4 Schnitt und im zweiten 5—6 Schnitt. Man kann 
denſelben unter Gerſte und Hafer ſäen. Mit letzterem zuſammengeſchnitten, gibt er ein 
herrliches Futter für ferde, auch iſt der Klee feines großen Jutterreichthums wegen 
ganz beſonders für ilchkühe und Schafvieh zu empfehlen. Vollſaat per Morgen 
12 Pfd. mit Gemenge 6 Pfund. Das Pfund Samen, echte Originalſaat, koſtet 3 Mark. 
Unter 1 Pfund wird nicht abgegeben. 


3. Schott. Rieſen⸗Turnips, Runkelrüben⸗Samen. 


Dieſe Rüben werden in tiefgeackertem Boden 18—22 Pfd. ſchwer. Das Pfund 
koſtet 1 Mark 50 Pfg. Culturanweiſung füge jedem Auftrage gratis bei. 


I. Lange, Nipperwiese, Bez. Stettin. 


Frankirte Aufträge werden umgehend per Nachnahme expedirt. 


Wapnoer Gypsmehl 
fein pulveriſirt und cylindrirt, offerirt billigſt 
nach allen Bahnſtationen 


Em. Bukowski 


in Biſchofswerder. 
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E= Das beste und billigste Mittel zum Waschen und schnellen 2 
Zw Reinigen von Weisszeug, Stoffen, Glas Geschirr, Marmor, 2 
S Silberzeug, Hände, sowie zum Scheuern der Fussböden 18. 
se und angestrichener Gegenstände etc, ete. Be 
<> BEE Garantirt frei von allen schäd- BE 2 
E lichen Substanzen. . 
* weg” Blendend weisse Wäsche ohne 7° 
4 Bleiche. S 
Zu beziehen durch S. M. Rosenow in Strasburg. * 


Güter⸗Verpachtung! 


Die der Frau Fürſtin Maria Oginska gehörigen, im Kreiſe Berent, Reg. 


Bez. Danzig, 9 Kilometer von der Eiſenbahnſtation Pr. 


Stargardt belegenen Rittergüter 


Tocken und Zanin ſollen im Wege der Submiſſion auf 18 Jahre vom 1. Juli 1879 bis 
dahin 1897 anderweitig, entweder zuſammen oder getheilt, verpachtet werden. 


Das Gut Locken enthält: 
516 Hektar 
153 27 „ 60 
18 69 „ 20 
Zuſ. 688 Hektar 04 Ar 50 [Meter. 
Das Gut Janin enthält: 


Hof, 


7 Ar 60 [Meter nutzbare Fläche 
„ Waſſerflächen 


Bauſtellen und Wege 


403 Hektar 58 Ar 70 [Meter nutzbare Fläche 


E 
Ne 12 


419 Hektar 00 Ar 60 [Meter. 


Hof, 
Zuſ. 


Waſſerflächen 


Bauſtellen und Wege 


Wegen Beſichtigung der Güter wollen ſich die Herren Bewerber an den Unterzeich⸗ 


neten wenden. 


Die Pacht und Submiſſions⸗ Bedingungen find im hieſigen Amtsbureau an den 
Wochentagen zu jeder Zeit einzuſehen, auch werden Abſchriften gegen Erſtattung der 


Copialien ertheilt. 


Die Eröffnung der eingegangenen Offerten, welche mit der Aufſchrift: „Pacht- 


Offerte für Locken“ zu verſehen ſind, erfolgt am 


J. April 1879 Nachmittags um 3 Uhr 


in Gegenwart der etwa erſchienenen Bewerber. 


Schloß Jablonowo Weſtpr. (Eiſenb.⸗Stat.), den 28. Dezember 1878. 
Der General-Vevollmächtigte. 


Dirlam. 


Weil's Dreſch⸗Maſchinen 


Für ein, zwei, drei, vier u. ſechs Pferde oder Ochſen. 
ö ) 
Von 350 Rm. an 
fertig zum Dreſchen 


Weil's Pat. Hückling⸗Maſchinen. 


Für Grünfutter u. Dürrfutter v. Rm. 54 an. 


Neue Nühenſchneidemaſchinen 


Teiſtungen 3000 Pfund ſlündlich. Von Rm. 54 an. 


Patent⸗Schrot Mühlen 


Leiſtungen von 1 bis 3 Ctr. ſtündlich. 
Preis Rm. 30 an. 


Moritz Weil jun., Maſchin.⸗Fabrit, Frankfurt M. 


Für den Betrieb durch Pferde 
oder Ochſen die berühmteſten 
Dreſchmaſchinen und dabei die 
einfachſten, beſten und billigſten 
welche es giebt. Die zweiſpänni⸗ 
gen u. größeren können mit ſelbſt⸗ 
thätiger Reinigung gelief. werden. 


Deren größte Sorte per Stunde 
600 Pfd. Futter ſchneidet, weniger 
Betriebskraft erfordern als alle an⸗ 
deren, faſt keine Abnutzung haben 
u. auf fünf Längen verſtellbar ſind. 


Deren größte Sorte ſtündlich drei⸗ 
ßig Centner Rüben ſchneidet und 
ſo konſtruirt ſind, daß man nach 
jahrelangem Gebrauch nur die 
Meſſer zu ſchärfen braucht. 


Mit gezahnten Walzen, welche nicht 
ſtumpf werden können, derenkleinſte 
Sorte ein Kind betreiben kann, 
mit welchen Hafer, Gerſte, Roggen, 
Mais und Bohnen gleich gut ge⸗ 
ſchrotet werden kann; mit der 
kleinſten 1 Centner ſtündlich 


Heiligkreuzg. 12 b. 16. 
Seilerſtraße No. 21. 


Agenten erwünſcht wo ich noch nicht vertreten bin. 


= Rübkuchen, = 
= Leinkuchen, = 
= Roggenkleie und = 
= Weizenkleie, 
rim a 
= Dampf-Fabrikat. 


Jede Woche frisch aus en Mühlen 


liefern franco jeder Bahnstation, ebenso 
mit successiver Abnahme. 


Gebrüder Neumann. 


Thorn. 
Kaufleute, 
welche geneigt sind, den Ver- 
trieb einer neuen, brillanten 


und dauerhaften 


Fussboden-Lackfarhe 


zu übernehmen, werden ersucht, 
ihre Adressen unter Angabe von 
Referenzen an die Unterzeich- 
neten einzusenden. (Verkauf 
in Blechflaschen, Lieferung 
franco, erste Sendung in Com- 
mission). 


O. Krihe & Co, 


in Stolp i. Pommern. 


Eine gute Nähmaſchine 
verkauft billig 
Geppert, Kreis⸗Sekretair, 


Strasburg. 


Gr. 


Verkauf. 


Güter⸗Kaufgeſuch. 
Ueber verkäufliche Herrſchaf⸗ 
ten und Güter jeder Größe, ſowie 
über Verpachtungen erbittet An⸗ 
ſchläge die Güter⸗Agentur 


Theodor Kleemann. 
gegrüdet Danzig, den 24. Mai 1855. 


Cigarran- Agentur. 


Ein Hamburger Cigarren-Geſchäft ſucht 

5 Bean ah namentlich in Provinzial» 

tädten und Fabrikplätzen für den Verkauf 
an Privatkundſchaft. 

Gefl. Anträge, auch ſolcher Herren, welche 
die Vertretung als Nebenbeſchäftigung über⸗ 
nehmen möchten, werden sub H. d. o. 783 
an die Annoncen⸗Expedition von Haaſenſtein 
& Vogler in Hamburg erbeten. 


Fein gemahlenen 


Dünger⸗Gyps, 


mit einem Gehalt von 5 — 7% ſchwefelſ. 
Kali, empfiehlt die 
Chemiſche Fabrik zu Danzig. 
Comptoir: Taugenmarltt 4. 


m 


Bock⸗Verkauf 


zu 
Rosainen. 


Am 15. März kommen 55 Stück 
Vollblut Nambonillet - VBöcke g zum 
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